
EXKURSION A NACHMITTAG 

Die Insteinkapelle bzw. die sumpfigen Wiesen W der Kapelle sind in Seefelder Schichten ange
legt. Von der Kapelle aus sieht man, nach E blickend, die mergeligen Schichten von der Zellin-
scharte auf sich zu streichen. Dieser Zug wurde in der Vergangenheit sehr unterschiedlich inter
pretiert, eine ausführliche Diskussion dazu findet sich in BLAU & SCHMIDT (1990). 

Wir kehren zu Dolomitenhütte zurück und passieren zunächst den obersten Hauptdolomit. Etwa 
bei der Alpenrautehütte liegt die Grenze Hauptdolomit/Kössener Schichten. Aus dem die Seefelder 
Schichten überlagernden obersten Hauptdolomit gehen in Konkordanz die Kössener Schichten 
hervor, es fehlt jegliches Anzeichen einer Störung, wie sie als Extremfall beispielsweise van BEM-
MELEN & MEULENKAMP (1965) sehen. 

Die basalen Teile der Kössener Schichten (ca. 10-20 m) sind dolomitisch ausgebildet. Es han
delt sich um dunkle Dolomite, denen Mergel zwischengelagert sind. Alternativ könnte man diesen 
Abschnitt natürlich auch als Hauptdolomit ansehen, dem Mergel zwischengeschaltet sind. Die Li-
thofazies spricht aber eher für eine Zugehörigkeit zu den Kössener Schichten. Die dolomitisch ent
wickelte Basis der Kössener Schichten konnte (bei entsprechenden Aufschlüssen) im gesamten 
Bereich der Amlacher Wiesen - Mulde nachgewiesen werden. Sie scheint aber auf diese Mulde 
beschränkt zu sein. 

Die typischen Kössener Schichten sind eine Wechselfolge von dunklen, teilweise mergeligen Ton
schiefern und dunkelgrauen Kalkbänken. In den hangenden Partien der Kössener Schichten 
schalten sich geringmächtige pafcn-Riffe {»Lithodendronkalk«) ein. Charakteristisch ist eine Mega-
lodontenbank. Diese Bank ist ca. 50 m E' der Dolomitenhütte aufgeschlossen. Sie erreicht eine 
Mächtigkeit von ca. 2 m. Ihre Basis besteht aus den genannten Megalodonten, diese werden dann 
von Korallen überwachsen. 

Im Dach der Kössener Schichten folgt bereichsweise Oberrhätkalk. Die größten Mächtigkeiten in 
den Lienzer Dolomiten erreicht dieser bei der Dolomitenhütte (ca. 20 m). Der Oberrhätkalk wurde 
in der Vergangenheit verschiedentlich als Riffkalk angesehen (KLEBELSBERG, 1952: 277; COR-
NELIUS-FURLANI, 1953: 285; van BEMMELEN & MEULENKAMP, 1965: 230). Nach unseren Un
tersuchungen setzt sich der Oberrhätkalk des Weißsteins und seine Fortsetzung nach W, die Hohe 
Trage, vorwiegend aus Organogentrümmer- und Oolithkalken zusammen. Die Organogentrümmer-
kalke umspannen die gesamte Palette von wackestones bis floatstones. Als Organogene treten 
Brachiopodenschalen, Muschelschalen, Crinoidenfragmente, Seeigelstacheln und Foraminiferen 
auf. Zwischengelagert sind immer wieder reine mudstones. 

Unmittelbar bei der Dolomitenhütte schalten sich einige Lagen violetter und grünlicher Mergel von 
jeweils ca. 20 cm Mächtigkeit in die obersten Teile des Oberrhätkalks ein. Das Vorkommen ist auf 
die Aufschlüsse bei der Dolomitenhütte beschränkt und konnte sonst nicht nachgewiesen werden. 
Die Mergel erwiesen sich als fossilleer. In diesen Mergeln sind möglicherweise Äquivalente zu den 
Schattwalder Schichten der Allgäuer Alpen zu sehen. Vergleichbar geringmächtige Schattwalder 
Schichten (1 - 3 m) gibt es nach TOLLMANN (1976: 256) in den Vilser Alpen. 

Es folgt nun der Lias mit der Serie der Bunten Kalke. Es sind dort rötliche und beige, hornstein-
führende, geflaserte Kalke. Der Bereich ist allerdings von Störungen durchsetzt. Leider ist kein 
durchgehendes Profil von den Bunten Kalken in die Allgäuschichten aufgeschlossen. Folgt man 
nun der Fahrstraße von der Dolomitenhütte in Richtung Parkplatz, so steht rechterhand ein Profil 
in den oberen Allgäuschichten an. Durch Ammoniten ist die rar/cosfafum-Zone belegt 
(vgl Kap. 3 3 , Seite 53 ff) 

• Haltepunkt (^2)St. Johann i. Walde (Th. BIDNER & M. WILHELMY 8 ) 

Als Beispiel für die Gewinnung von Steinen für Zwecke der Fluß- und Wegverbauung sei 
hier der Steinbruch Wibmer bei St. Johann i.Walde angeführt. Es wird hier ein feinkörniger 

' zu den Haltepunkten 12 - 14 (Th. BIDNER 8, M. WILHELMY): siehe auch allgemeiner Teil dieses Bandes, 
Seite 99 ff 
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Paragneis gebrochen, primär für Flußverbauungen, aber auch Wegebaue Verwendung 
findet. 

• Haltepunkt (13; Uschenbach (nördlich Lienz) (Th. BIDNER & M. WILHELMY) 

Im unteren Iseltal wurde dem Vorkommen Uschenbachfächer/ Ainet die Note 1 (= sehr gut 
geeignet) zugesprochen Es handelt sich um Gneise und Glimmerschiefer geringerer textu-
reller Reife, die jedoch nur einen geringen Feinanteil aufweisen. Dieses Vorkommen kann 
für die Versorgung der nördlich Lienz gelegenen Bereiche interessant sein, da die bei einer 
Materialanlieferung aus Bereichen südlich Lienz notwendige Durchfahrt durch die Stadt 
entfiele. 

•

Hal tepunkt® Lavant <Schotterwerk SchmidO (Th. BIDNER & M. WILHELMY) 
Frauenbach-Schwemmfächer bei Lavant (G. PATZELT & G. POSCHER 9 ) 

An diesem Haltepunkt präsentiert sich einer der qualitativ wie quantitativ führende Abbau von 
Sand und Kies im Bereich des Bezirkes Lienz. Es handelt sich um die Gewinnung von splittrigem 
Dolomitschutt aus einem Schuttfächer. Das Vorkommen besitzt eine sehr große Ausdehnung und 
ist infrastrukturell gut erschlossen. Der Abbau ist nach Osten und Westen ausbaufähig, es ist je
doch mit stark schwankender Materialgüte durch unterschiedliche Sortierung des herangelieferten 
Murschuttes zu rechnen. 

siehe allgemeiner Teil : G. PATZELT & G. POSCHER, Seite 67 ff mit den Abb. 1 (Seite 68) und 2 (Seite 69) 
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